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beïannt, befonbers in ber Sielerfee» unb Seuenburger»
©egenb. Heber Groin (obenber Siel) hinaus batte id) es
iebod) nid)t gebracht, auch nicht im Stilitärbienft, ber midi
in ber Sefrutenfdjule in bas Seelanb geführt hatte. 3d)
freute mich ungemein auf bie gahrt in bas unbefannto
fianb, auf bie fieute, bie ich bort treffen mürbe unb auf
bie ©rlebttiffe, bie nad) bem langroeiligen Sureauleben unb
eintönigen Slltag meinem Dafein eine anbete Sichtung,
einen rornantifd)en Sinn geben folltcn. Der ©ebanïe an
eine mögliche Schlacht mit irgenb einem unferer Sa©barn
hat fid) bei mir nie feftgefebt, tatfä©Ii© roar id) biesbe3Üg»
lid) ganä ohne Sorgen. Ob es unoermüftlicher Optimismus
mar ober ber ungeftüme Drang nach' „©rieben" einer an
Sfreubcn armen 3ugenb, ich weih es nicht 3u fagen. SSahr»
fcheinlid) oon beibem etmas. 2Bie man mit feinem S©id=
Tal, feinem ©mpfinben unb Sehnen nie allein bafteht, oiel»
Ieidjt fogar ftaunen mürbe über bie grobe 3al)I gteid)=
gearteter Stitmenf©en, mar ich in meinen ©ebanïen eins
mit oielen, Dielen aitbern fiameraben. So roenig glaub»
haft unb roiberfinnig es erfdjeinen mag, bie 3ahre ber
©renäbefehung maren bie glüdlid)ften 3eiten meines fie»
bens. Das bradjte es mit fid), bah id) mit fieib unb Seele
barin aufging, bie härteften Strapa3en fpielenb überroanb
unb baf) fein nod) fo miefes fimnberoetter, roeber Stübigfeit,
Dürft nod) §ibe meine gehobene Stimmung 3U trüben Der»
mochte. Der Dienft bebeutete für mich leine ©genannte
Srobn, fonbern „Freiheit" im oollften Sinne bcs S3ortes.

Do© gehen mir äurücl in bie ©ilgutgaffe. Sad) jroei
Stunben SBartens,. bie man mit Slaubent, Saud)en unb
Deetrinfen uertrieb, tonnten mir einfteigen. Hnfer 3ug tarn
genau oor einen Sßagen 3ioeiter filaffe 311 ftehen, mir 50
Statin oerfügten ©mit roie bie Offnere über Solfterfibe.
Die meiften machten es fid) beim and) mie ridjtige „Seil»
reid)c" bequem, rädelten fid) mollig, 3ünbeten bie Steife
ait unb genoffen roährenb einigen Stunben bas ßeben eines
reichen Statines, ber fiel) eine Sfafjrt II. filaffe 3U leiften oer»

mag. — 2ßir maren unfer Srünf, bie auf biefen fd)roelgerifd)en
©enuh gerne oer3i<hteten unb es uns auf ben Drittbrettern
bequem machten. Dort mar es nämli© in ber 311 erroar»
tenben .©ibe bes Dages oiel angenehmer, es bot fid) 111t»

gehinberter Slusblid nad) beiben Seiten, mas beim Durd)»
fahren unbeïannter ©ebiete oon unf©äbbarem Sorteil ift.
3m fiaufe bes Dages mürbe trot) geöffneten genftern bie
®emütlid)feit in ben märmefpenbenben SoIfter=©oupés ge=

trübt. Stan beneibete uns um bie ©reiluftfibe, bo© gaben
mir fie nicht her.

©s mar halb fiebett HE©, bis mir enblid) losfahren
tonnten. Sd)on recht oiele 0rühaufftcl)er beiberlei ©e=
fchled)ts hatten fid) auf ben Safferellen poftiert, roie mir
mit Sang unb fitang enbgültig oon Sern Sbfdjieb nahmen.
Suf mie lange? 3ufäIIig erblidte idj beim SJegfahren auf
ber Heberführung nach' ber Spei©ergaffe meinen jüngern
©ruber, ber als Sorunterridrtsfdfüler freimillig mit bem

ßanbfturm Dienft tat unb hier nun S©ilbroa©e ftunb. 3d)
hätte es an feiner Stelle auch nid)t anbers gemacht.

Sd)oit auf ber Stredc bis Siel gab es Diel 3U fehen:
Sd)ilbmad)eti auf ben ©ifetibahnbrüden, farabinerbemaffnete
Stredenroärter, bas ßotomotioperfonal fämtlicher treu3enbcn
3üge mit ber eibgenöffif©en Srmbinbe gefdjmüdt. Huf ben

gelbem erhlidten mir auffallenb oiele grauen unb Stäbchen
unb roenig Stänner. Stile minften ober riefen uns 3u. 2Bir
fühlten es, alle biefc Se^en fdjlugcn im ©Ieid)tlang berfelben
patriotifd)cn unb bod) bangen ©efühle. ©s mar ein aller»
lebtes bemegtes ?ttifd)iebnel)men ber engern Seimat.

3n Siel muhten 3mei fiotomotioen oorgefpannt roer»
ben, bie uns teud)enb bie DaubenIod)fd)Iud)t hinauf nad)
Soncebo3 unb bann nochmals fteigeitb. über Sierre ©ertuis
nad) Daponnes fdjleppten. Sis borthin mürbe es beinahe
Stittag, beim bas Dempo mar fehr gemäd)lid), mas nicht

anbers möglich ioar bei bem ungeheuren Druppentransport.
ber alle fünf Stinuten bie Strede paffierte. Son 3eit 311

3eit überholen mir auf ber Straffe, bie fid) bem Sahn»
geleife entlang 3©©, marfd)ierenbe Druppen ber 3roeiten
Dioifion, ;3IriiIIerie=5IbteiIungen, Draintolonnen unb 5ta»

DoIlerie=Schroabrorien. Singenb unb rointenb grüben mir
uns. Dem 9. Segiment oon ber II. Dioifion, bas fid) in
Seconoilier befanb unb in ber Sacht alarmiert roorben mar,
um 3U .grub Delsberg 3U erreichen, mar, roie man fpäter
hörte, als Sorfi©tsmabregel bas Singen oerboten morben.
Sei mehr als 20 fiilometer ©ntfernung oon ber fianbes»
gren3e! ©ines jener unfinnigen ©erüd)te über einen ©an»
3öfifd)en ©inbru© in ber Sljoie foil ber SInlab b©3u ge=

roefen fein! (gortfebung folgt.)

Heuet vor fünfzig Jahren.
Von Frieda Schmid-Marti. (Schluse.)

Slötjlich fchreit ber Seppli: „3eb überchöme mer
3'Storge!" SMrfli©: Durchs Stattenroeglcin forum! Stäbeli
mit bem roeiben SIrmforb unb bem Steingutfrug. ©s trägt
ba3u noch eine iöol3gabel in ber einen ©anb. ©roh unb
fchlan! fd)reitet es baher, fittfam unb fäuberli©. Heber bem

faltigen fiittel trägt es bie grobe, felbftgefponnene Sd)ür3e.
Das einfache, f©neeroeibe ©ernb mit ben baufchigen 51er»

mein mäch ft aus bem f©roar3en Stieber grob unb funftlos
unb umfd)lief)t bod) rei3DoII ben fd)ktn!en, gebräunten Stäb»
©enbals. Stäbeli ftellt ben fiorb unter ben groben ©id)»
bäum, bie fianne baneben unb ruft: „§urti ©0 3'Siorgen
äffe! D'Söfti ©autet füf©!" — Die Stänner legen bie
Senfen nieber, maf©en im Sa© bie Dänbe unb trappen
t)©3U. il - 1

Stäbeli nimmt bie Söftiplatte aus bem fiorb unb
ftellt fie ins tauige ©ras, langt jebem einen fiöffel, f©neibet
oom mä©tigen Srotlaib Siefenftüde herunter unb oerteilt
fie. Sus bem f©neeroeifeen 3ioä©eIi (Seroiette) roidelt es

bie fünf roten ©ba©eli, füllt jebes mit bampfenbem fiaffee
1111b rei©t fie in bie Sunbe. 3ulebt hodt es felber -nieber
unb greift 3U. — Der Durs liegt bäuchlings unb Iäfet es

fi© fchirteden. Sami fniet neben bem fiorb unb redt ben

Srm, bafe er bie Söftiplatte erlangen mag. Der SIetti
lehnt ben mühen Süden an ben ©i©ftamm. Seppli hodt
auf getreusten Seinen unb faut mit Dollen Saden. ©r
führt bie gehäuften fiöffel Söfti mit fi©tbarem Sehagen
3um Stunbe.

„Soffetlig liegt ber Sormäber bim fileffe 0 i©e roie

bim 3ßär©e", nedt ber Setti.
Sus bem nahen Sßälblein f©Iägt leifes SogeIge3mitf©er.

Der nahe Sa© riefelt unb gludft. ©in frif©er, herber ©e»

ru© Don gef©nittenem ©ras fteigt aus ber 2Biefe. S©on
pergolbet ber Sonne £i©i bie Spihe bes Sergrüdens. Durd)
bie herabhängenben 3toeige bes ©i©baumes fidert es ge»

bämpft auf bie Suhenben. Der Setti blinaelt mit müben
îtugen in bas grünbefonnte S©attenba©.

„So Staune", fagte er nad) bem ©ffen, „mir löh 's

Stüinpli em fiümpli. 51m Sa© nob mueh me no ftumpe,
gbörfd) Seppli? Stir angere göh go roorbe."

DSäbeli unb bie Stänner ergreifen bie fiol3gabeln, ftellen
fid) jebes an eine Stahbe unb 3etten bas f©roere, tauige ©ras.
2Bie grüne, roallenbe Jahnen mirbelt es um bie fiöpfe.
„Siebe ©able oou i ber fiuft, u bie a©ti im S©roung",
Ia©t ber Setti, fo het me aube gfeit. 3ungi 5Irme fött bas
©önne oerri©te, aber miner fi 3'gf©tabelig roorbe." —
©r 3ettet bebä©tig unb grünbli© ber Sonne bas üppige
©ras bar.

©nbli© ift bie lebte Stahbe gejettet, ber lebte ©ras»
fd)übel gefdjnitten. Der fitetti ergreift Senfe unb ©abel,
f©roingt fie auf bie S©uttem unb fagt: „Sägnis ©ott üfes
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bekannt, besonders in der Bielersee- und Neuenburger-
Gegend. Ueber Orvin (obenher Viel) hinaus hatte ich es
jedoch nicht gebracht, auch nicht im Militärdienst, der mich
in der Rekrutenschule in das Seeland geführt hatte. Ich
freute mich ungemein auf die Fahrt in das unbekannte
Land, auf die Leute, die ich dort treffen würde und auf
die Erlebnisse, die nach dem langweiligen Bureauleben und
eintönigen Alltag meinem Dasein eine andere Richtung,
einen romantischen Sinn geben sollten. Der Gedanke an
eine mögliche Schlacht mit irgend einem unserer Nachbarn
hat sich bei mir nie festgesetzt, tatsächlich war ich diesbezüg-
lich ganz ohne Sorgen. Ob es unverwüstlicher Optimismus
war oder der ungestüme Drang nach „Erleben" einer an
Freuden armen Jugend, ich weih es nicht zu sagen. Wahr-
scheinlich von beidem etwas. Wie man mit seinem Schick-
sal, seinem Empfinden und Sehnen nie allein dasteht, viel-
leicht sogar staunen würde über die große Zahl gleich-
gearteter Mitmenschen, war ich in meinen Gedanken eins
mit viele», vielen andern Kameraden. So wenig glaub-
haft lind widersinnig es erscheinen mag, die Jahre der
Grenzbesetzung waren die glücklichsten Zeiten meines Le-
bens. Das brachte es mit sich, daß ich mit Leib und Seele
darin aufging, die härtesten Strapazen spielend überwand
und daß kein noch so mieses Hundewetter, weder Müdigkeit,
Durst noch Hitze meine gehobene Stimmung zu trüben ver-
mochte. Der Dienst bedeutete für »lich keine sogenannte
Froh», sondern „Freiheit" im vollsten Sinne des Wortes.

Doch gehen wir zurück in die Eilgutgasse. Nach zwei
Stunden Wartens,, die man mit Plaudern. Rauchen und
Teetrinken vertrieb, konnten wir einsteigen. Unser Zug kam
genau vor einen Wagen zweiter Klasse zu stehen, wir 50
Mann verfügten somit wie die Offiziere über Polstersitzs.
Die meisten machten es sich denn auch wie richtige „Neu-
reiche" bcguem, räckelten sich mollig, zündeten die Pfeife
an und genossen während einigen Stunden das Leben eines
reichen Mannes, der sich eine Fahrt II. Klasse zu leisten ver-
mag. — Wir waren unser Fünf, die auf diesen schwelgerischen
Genutz gerne verzichteten und es uns auf den Trittbrettern
beguem machten. Dort war es nämlich in der zu erwar-
tenden Hitze des Tages viel angenehmer, es bot sich un-
gehinderter Ausblick nach beiden Seiten, was beim Durch-
fahren unbekannter Gebiete von unschätzbarem Vorteil ist.
Im Laufe des Tages wurde trotz geöffneten Fenstern die
Gemütlichkeit in den wärmespendenden Polster-Coupes ge-
trübt. Man beneidete uns um die Freiluftsitze, doch gabeil
mir sie nicht her.

Es war bald sieben Uhr, bis wir endlich losfahren
konnte». Schon recht viele Frühaufsteher beiderlei Ge-
schlechts hatten sich auf den Passerellen postiert, wie wir
mit Sang und Klang endgültig von Bern Abschied nahmen.
Auf wie lange? Zufällig erblickte ich beim Wegfahren auf
der Ueberführung nach der Speichergasse meinen jüngern
Bruder, der als Vorunterrichtsschüler freiwillig mit dem

Landsturm Dienst tat und hier nun Schildwache stund. Ich
hätte es an seiner Stelle auch nicht anders gemacht.

Schon auf der Strecke bis Viel gab es viel zu sehen:

Schildwachen auf den Eisenbahnbrücken, karabinerbewaffnete
Streckenwärter, das Lokomotivpersonal sämtlicher kreuzenden
Züge mit der eidgenössischen Armbinde geschmückt. Auf den

Feldern erblickten wir auffallend viele Frauen und Mädchen
und wenig Männer. Alle winkten oder riefen uns zu. Wir
fühlten es, alle diese Herzen schlugen im Gleichklang derselben
patriotischen und doch bangen Gefühle. Es war ein aller-
letztes bewegtes Abschiednehmen der engern Heimat.

In Viel mutzten zwei Lokomotiven vorgespannt wer-
den, die uns keuchend die Taubenlochschlucht hinauf nach

Sonceboz und dann nochmals steigend, über Pierre Pertuis
nach Tavannes schleppten. Bis dorthin wurde es beinahe
Mittag, denn das Tempo war sehr gemächlich, was nicht

anders möglich war bei dem ungeheuren Truppentransport,
der alle fünf Minuten die Strecke passierte. Von Zeit zu
Zeit überholen wir auf der Stratze, die sich dem Bahn-
geleise entlang zieht, marschierende Truppen der zweiten
Division, Artillerie-Abteilungen, Trainkolonnen und Ka-
vallerie-Schwadronen. Singend und winkend grüßen wir
uns. Dem 9. Regiment von der II. Division, das sich in
Reconvilier befand und in der Nacht alarmiert worden war,
um zu Fuß Delsberg zu erreichen, war, wie man später
hörte, als Vorsichtsmatzregel das Singen verboten worden.
Bei mehr als 20 Kilometer Entfernung von der Landes-
grenze! Eines jener unsinnigen Gerüchte über einen fran-
zösischen Einbruch in der Ajoie soll der Anlatz hiezu ge-
wesen sein! (Fortsetzung folgt.)

Heuet ver Mu5?ÌA Satiren.
Von krikäu Lolnnick-Narti. (8<-dlus?.)

Plötzlich schreit der Seppli: „Jetz überchöme mer
z'Morge!" Wirklich: Durchs Mattenweglein kommt Mädeli
mit dem weitzen Armkorb und dem Steingutkrug. Es trägt
dazu noch eine Holzgabel in der einen Hand. Grotz und
schlank schreitet es daher, sittsam und säuberlich. Ueber dem

faltigen Kittel trägt es die grobe, selbstgesponnene Schürze.
Das einfache, schneeweiße Hemd mit den bauschigen Aer-
mein wächst aus dem schwarzen Mieder grob und kunstlos
und umschließt doch reizvoll den schlanken, gebräunten Mäd-
chenhals. Mädeli stellt den Korb unter den großen Eich-
bäum, die Kanne daneben und ruft: „Hurti cho z'Morgen
ässe! D'Rösti chautet süsch!" — Die Männer legen die
Sensen nieder, waschen im Bach die Hände und trappen
hinzu. i - >

Mädeli nimmt die Röstiplatte aus dem Korb und
stellt sie ins tauige Gras, langt jedem einen Löffel, schneidet

vom mächtigen Brotlaib Niesenstllcke herunter und verteilt
sie. Aus dem schneeweißen Zwächeli (Serviette) wickelt es

die fünf roten Chacheli, füllt jedes mit dampfendem Kaffee
und reicht sie in die Runde. Zuletzt hockt es selber nieder
und greift zu. — Der Durs liegt bäuchlings und läßt es

sich schmecken. Sami kniet neben dem Korb und reckt den

Arm. daß er die Röstiplatte erlangen mag. Der Aetti
lehnt den müden Rücken an den Eichstamm. Seppli hockt

auf gekreuzten Beinen und kaut mit vollen Backen. Er
führt die gehäuften Löffel Rösti mit sichtbarem Behagen
zum Munde.

„Hoffetlig liegt der Normäder bim Aesse o iche wie
bim Wärche", neckt der Aetti.

Aus dem nahen Wäldlein schlägt leises Vogelgezwitscher.
Der nahe Bach rieselt und gluckst. Ein frischer, herber Ge-
ruch von geschnittenem Gras steigt aus der Wiese. Schon
vergoldet der Sonne Licht die Spitze des Bergrückens. Durch
die herabhängenden Zweige des Eichbaumes sickert es ge-
dämpft auf die Ruhenden. Der Aetti blinzelt mit müden
Augen in das grünbesonnte Schattendach.

„So Manne", sagte er nach dem Essen, „mir löh 's

Stümpli em Lümpli. Am Bach noh muetz me no stumpe,
ghörsch Seppli? Mir angere göh go worbe."

Mädeli und die Männer ergreifen die Holzgabeln, stellen
sich jedes an eine Mahde und zetten das schwere, tauige Gras.
Wie grüne, wallende Fahnen wirbelt es um die Köpfe.
„Siebe Gable vou i der Luft, u die achti im Schwung",
lacht der Aetti, so het me aube gseit. Jungi Arme sött das
chönne verrichte, aber miner si z'gschtabelig worde." —
Er zettet bedächtig und gründlich der Sonne das üppige
Gras dar.

Endlich ist die letzte Mahde gezeltet, der letzte Gras-
schübel geschnitten. Der Aetti ergreift Sense und Gabel,
schwingt sie auf die Schultern und sagt: „Sägnis Gott üses
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SBärcfj, är gab, bah bä Säge guet unger Sad) d)ömi."
Die Surtgen ergreifen if»re ÏBerljeuge, itrug unb 3orb
unb nun gebt es, müben Schrittes, aber unter Sachen
unb Schersen beim äu.

dlun reiben fid) bie Sage aneinanber, einförmig in
ihrer dlrbeit, einer härter als ber anbere.

33or Sau unb Sag, an jebem dftorgen fingen bie
Senfen ihre Sieber, ba unb bort. dBiefe um Sßiefe finît in
ben Sonnentraum. 2ßas am dJtorgen noch grün unb le»

bertbig roogte unb toellte, liegt gegen dtbenb in weiter,
œslfenber Spreite.

dtadjmittags bonnern bie dBagen burdj bie Sorfgaffen.
Die ffjufe ber Stoffe fdjlagen fdjwer auf. — Sei ïlarent
Gimmel nimmt man fid) 3eit, wenn aber gewitterfdjwangere
2Mfen auffteigen, jagen fie dïtenfdjen unb Siere in wilbe
Eile. Sa bödelt auf manchem oörbeifprengenbem SBagen
ein altes dfluetterli, ein lahmes dlenneli, ein fdjütterer ©roh»
ätti. „3uedjerädje u 3ämemadje dja o bie usrangierti dJîann»
fdjaft", pflegte ©ärenwirts Soif 3u fagett.

„|jüt gits adjt gfueber p ätue", fagt am ddtittwodj
mittag ber SIetti im Sternenrieb. „fjüt bei mer 2Bärd) a
ber ©hunfle."

Sur3 nadj bem dftittageffen fährt dftutter Säbeli mit
bem 3imis!orb unb bem „Subeli" (fleine Sorbflafdje) auf
bie Siegertenmatte. Schon beim dftittageffen batte fie er»
Hart: „fjjüt dtobmittag rüden i be o us."

Ser toämmi hält bas Seitfeil feft in ber Sauft, ©r
hat nier 3Bagen 3ufammengeîoppeIt. Sa Ijeifet es auf»
paffen, bah bie dîoffe gut gehen unb bie dßagen ben ïtanî
finben. —

Srauhen auf ber ÏBiefe lüpft er fein dftüetti gar forg»
lid) nom SBagen. „So fja=n=i für ©ud) e liedjte dtädje
ufegfuedjt", fagt er unb reicht benfelben ber dftutter mit
linïifcher ©ebärbe. „San! heigifd)", fagt biefe, „aber i
hätt e fdjwärere o no möge. 3fd) bas jefe eine no bene

neumöbifdje wäutfdje? — © ftnfe u gäbige ifdj es be

nabifdj, bas mueh i fdjo fäge." — Sichtlich erfreut ob ber
Sorten dlufmerffamfeit ihres Sohnes, beginnt fie ihr 2Berf
unb 3iebt ben dîedjen gar emfig bem Sadjborb nach. —

Unb nun türmen fidj. bie SBagen, einer nadj bem
anbern. ©iner nach bem anbern fdjwanît non ber 3Biefe
unb wirb mit ©eitfdjenfnallen, mit Süft unb |joit ein»

gefahren. Stuf ber dlegertenmatte wirb nichts befohlen unb
bodj geht alles wohlgeorbnet feinen ©ang.

Seppli fteljt bei ben dîoffen unb wehrt bie ©remfen.
Surs labet bie Qmber, fpannt bie gewaltigen dlrrne aus
unb empfängt Samis unb Saris ©ableten wie ein Äönig.
Ser dBagen ift fein Sron, bas ioeu fein Dteich. Sas Sar»
fdjlagen ift eine ftunft, bie nicht jeber fann unb manchem
dteuling gerät bas lieber „überort", ober nerrutfeht, bah
es jämmerlich com ÎBagen „tfchöberlet".

©arbi ©hlaus, ber dtetti unb ©reni, bie alte dftagb,
machen 3ufammen unb werfen bas jçjeu an Sßalmen. 9ftä=
beli unb ©life rechen bem gruber nadj. Stiles geht fdjeinbar
bebädjtig, aber es geht unentwegt unb ficher bem 3«Ie
entgegen.

Sie Sonne fteht fdjon tief im dBeften, wie ber Surs
bas achte Stftal nom hohen gmber ruft: „©äbit ber ©inb»
bäum! II bir, dfteitfdjeni, rächet ab! Sdjträljlet bas gruber
®ie nes hübfdjes 9fteitfd)i wo 3'San3funbig wott." — Unb
Sjtutter ©äbeli trappet hin3u unb befiehlt: „£öt be b'dlb»
rächete am ©obe liege für ©arbi ©hlaufes (Seifee. 31er ifdj
i be grohe SBärd) o ne gäbige ©hummer3hülf! U we mir
ab ber ïïîatte fi), dja ner no ber dîâdje fdjleipfe. Sas
Sit no oiel/'

®nblidj ift alles baheim. Sa erft beginnt bas grohe
nnb mühfelige 2Berî bes dtblabens. Sie Senfen werben
ieu gebengelt, bas SSieh nerforgt, gegrafet unb „gäffe mueh
I"* o ha, un im Seuet brudjts öppis unger 3äng ...",
logt Stutter ©äbeli.

Unb bodj wirb es enblid) auch ftill unter bem tief»
fallenben Sad), dtur ber Srunnen raufcht tief unb ge=
ijeimnisooll nor bem nächtlichen Saus, eine ftufj raffelt im
Stall mit ber 5tetie, unb muht leife.

Sas ift bie Stunbe, wo alle SBiefen noch einmal nächt»
lid) in bie weichwellige £uft ihren Suft nerftrömen. ©s ift,
als ob unter bem weitauslabenben Sad) ©lumeit unb ©räfer
3U neuem £eben erwachten unb alle Süfee unb 2Bol)lgerüdje
ihres jählings gebrodjenen Slumenlebens ber ftillen dlad)t
fchenïten.

Hat Tesla die Todesstrahlen erfunden?
Ser berühmte ©rfinber dtifola Sesla, 3ur3eit 77 Sabre

alt, ©ntbeder ber nadj ihm benannten Strahlen, behauptet,
©genannte „Sobesftrablen" entbedt 3U haben. 3ur ©r='

Dr. Nikola Tesla.

3eugung ber Strahlen fei eine Spannung non 50 dftillionen
33olt nötig. Sie Strahlen follen in ber Sage fein, 10,000
$Iug3euge auf eine ©ntfernung non 250 dfteilen unb gan3e
dlrmeen 3U nernichten; nur allerftärffte Stahlplatten ïônnten
ihnen SBiberftanb leiften. Sr. Sesla, ben unfer $ilb 3eigt,
beabfiefetigt, feine ©rfinbung ber ©enfer 3Ibrûftungsïonferen3
oor3UIegen.

Rundschan.
Profiteure des 30. Juni.

9teidjs!an3ler Eitler hat nor bem b e u t f dj e n
dl ei ch st ag, ber aus lauter bis3ipIinoerpfIidjteten dta3is
befteht, feine dtedjtfertigungsrebe gehalten unb 77
Sobesopfer 3ugegeben, unb ber dîeiihstag banîte ihm für
fein 3agreiten- auslänbifdje greffe regiftrierte biefe
dîebe mit bem gleichen fülifetrauen wie fdjon bie frühern ©r»

Härungen, unb es waren natürlich' ©nglänber, bie fjmmo»
hoben, wie ber ©bef bes Sritten dîeidjes fein 2Bort bes
23ebauerns für bie erfdjoffene unfchulbige grrau non Sdjleidjer
gefunben. Sah -Ôerr Eitler bie ©efdjebttiffe 3U feinen eigenen
ßaften nahm, fann ebenfogut dKangel an ©efühl für bie
ungeheure Sragweite ber Singe fein wie wirtliche ©nt=
fchloffenheit, bie Schidfale Seutfchlanbs 3U lenfen unb 3U

oerantworten. Saft mödjte man bas erfte glauben, unb

3war, weil bie ©rlebigung ber S. ÜI.»Srübrer weit eher non
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Wärch, är gab, daß dä Säge guet unger Dach chömi."
Die Jungen ergreifen ihre Werkzeuge, Krug und Korb
und nun geht es, müden Schrittes, aber unter Lachen
und Scherzen heim zu.

Nun reihen sich die Tage aneinander, einförinig in
ihrer Arbeit, einer härter als der andere.

Vor Tau und Tag, an jedem Morgen singen die
Sensen ihre Lieder, da und dort. Wiese um Wiese sinkt in
den Sonnentraum. Was am Morgen noch grün und le-
bendig wogte und wellte, liegt gegen Abend in weiter,
welkender Spreite.

Nachmittags donnern die Wagen durch die Dorfgassen.
Die Hufe der Rosse schlagen schwer auf. — Bei klarem
Himmel nimmt man sich Zeit, wenn aber gewitterschwangere
Wolken aufsteigen, jagen sie Menschen und Tiere in wilde
Eile. Da höckelt auf manchem vorbeisprengendem Wagen
ein altes Muetterli, ein lahmes Aenneli, ein schütterer Groß-
ätti. „Zuecheräche u zämemache cha o die usrangierti Mann-
schaft", pflegte Bärenwirts Dolf zu sagen.

„Hüt gits acht Fueder y ztue", sagt am Mittwoch
mittag der Aetti im Sternenried. „Hüt hei mer Wärch a
der Chunkle."

Kurz nach dem Mittagessen fährt Mutter Bäbeli mit
dem Zimiskorb und dem „Dudeli" (kleine Korbflasche) auf
die Aegertenmatte. Schon beim Mittagessen hatte sie er-
klärt: „Hüt Nohmittag rücken i de o us."

Der Hämmi hält das Leitseil fest in der Faust. Er
hat vier Wagen zusammengekoppelt. Da heißt es auf-
passen, daß die Rosse gut gehen und die Wagen den Rank
finden. —

Draußen auf der Wiese lüpft er sein Müetti gar sorg-
lich vom Wagen. „Do ha-n-i für Euch e liechte Räche
usegsuecht", sagt er und reicht denselben der Mutter mit
linkischer Gebärde. „Dank heigisch", sagt diese, „aber i
hätt e schwärere o no möge. Isch das jeß eine vo dene
neumödische wäutsche? — E styfe u gäbige isch es de
nadisch, das mueß j scho säge." — Sichtlich erfreut ob der
zarten Aufmerksamkeit ihres Sohnes, beginnt sie ihr Werk
und zieht den Rechen gar emsig dem Bachbord nach. —

Und nun türmen sich die Wagen, einer nach dem
andern. Einer nach dem andern schwankt von der Wiese
und wird mit Peitschenknallen, mit Hüst und Hott ein-
gefahren. Auf der Aegertenmatte wird nichts befohlen und
doch geht alles wohlgeordnet seinen Gang.

Seppli steht bei den Rossen und wehrt die Bremsen.
Durs ladet die Fuder, spannt die gewaltigen Arme aus
und empfängt Samis und Karis Gableten wie ein König.
Der Wagen ist sein Tron, das Heu sein Reich. Das Dar-
schlagen ist eine Kunst, die nicht jeder kann und manchem
Neuling gerät das Fuder „überort", oder verrutscht, daß
es jämmerlich vom Wagen „tschöderlet".

Bardi Chlaus, der Aetti und Vreni, die alte Magd,
machen zusammen und werfen das Heu an Walmen. Mä-
deli und Elise rechen dem Fuder nach. Alles geht scheinbar
bedächtig, aber es geht unentwegt und sicher dem Ziele
entgegen.

Die Sonne steht schon tief im Westen, wie der Durs
das achte Mal vom hohen Fuder ruft: „Gäbit der Bind-
bäum! U dir, Meitscheni, rächet ab! Schtrählet das Fuder
wie ues hübsches Meitschi wo z'Tanzsundig wott." — Und
Mutter Bäbeli trappet hinzu und befiehlt: „Löt de d'Ab-
rächete am Bode liege für Bardi Chlauses Geiße. Aer isch
^ de große Wärch o ne gäbige Chummerzhülf! U we mir
ab der Matte sy, cha ner no der Räche schleipfe. Das
git no viel."

Endlich, ist alles daheim. Da erst beginnt das große
und mühselige Werk des Abladens. Die Sensen werden
neu gedengelt, das Vieh versorgt, gegraset und „gässe mueß
sne o ha, un im Heuet bruchts öppis unger Zäng ..."
lagt Mutter Bäbeli.

Und doch wird es endlich auch still unter dem tief-
fallenden Dach. Nur der Brunnen rauscht tief und ge-
heimnisvoll vor dem nächtlichen Haus, eine Kuh rasselt im
Stall mit der Kette, und muht leise.

Das ist die Stunde, wo alle Wiesen noch einmal nächt-
lich in die weichwellige Luft ihren Duft verströmen. Es ist,
als ob unter dem weitausladenden Dach Blumen und Gräser
zu neuem Leben erwachten und alle Süße und Wohlgerüche
ihres jählings gebrochenen Vlumenlebens der stillen Nacht
schenkten.

Hut I'eslu die dedessiràleii erkunden?
Der berühmte Erfinder Nikola Tesla, zurzeit 77 Jahre

alt, Entdecker der nach ihm benannten Strahlen, behauptet,
sogenannte „Todesstrahlen" entdeckt zu haben. Zur Er-

Dr. Mkola l'esla.

zeugung der Strahlen sei eine Spannung von 5V Millionen
Volt nötig. Die Strahlen sollen in der Lage sein, 10,000
Flugzeuge auf eine Entfernung von 250 Meilen und ganze
Armeen zu vernichten: nur allerstärkste Stahlplatten könnten
ihnen Widerstand leisten. Dr. Tesla, den unser Bild zeigt,
beabsichtigt, seine Erfindung der Genfer Abrüstungskonferenz
vorzulegen.

lìiiiiàscàau.
?roàrire cìes 30. luni.

Reichskanzler Hitler hat vor dem deutschen
Reichstag, der aus lauter disziplinverpflichteten Nazis
besteht, seine Rechtfertigungsrede gehalten und 77
Todesopfer zugegeben, und der Reichstag dankte ihm für
fein Zugreifen. Die ausländische Presse registrierte diese
Rede mit dem gleichen Mißtrauen wie schon die frühern Er-
klärungen, und es waren natürlich Engländer, die hervor-
hoben, wie der Chef des Dritten Reiches kein Wort des

Bedauerns für die erschossene unschuldige Frau von Schleicher
gefunden. Daß Herr Hitler die Geschehnisse zu seinen eigenen
Lasten nahm, kann ebensogut Mangel an Gefühl für die
ungeheure Tragweite der Dinge sein wie wirkliche Ent-
schlossenheit, die Schicksale Deutschlands zu lenken und zu
verantworten. Fast möchte man das erste glauben, und

zwar, weil die Erledigung der S. A.-Führer weit eher von
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